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Liebe Leserinnen und Leser ...

Nadja
Lehmann
KIBIS  
Koordinatorin

Ich freue mich sehr, für die 
Selbsthilfe aktiv sein zu dür-
fen! Mein Name ist Nadja 
Lehmann, ich bin 42 Jahre 
alt, Diplom-Pädagogin und 
systemische Therapeutin 
mit den Schwerpunkten 
Psychosomatik und gesun-
de Entwicklung. Die Selbst-
hilfe hat mich auf meinem 
eigenen Weg begleitet: 
Aufgewachsen in einem 

Umfeld, in dem Sucht und schwere Erkran-
kungen wie Krebs eine Rolle spielten, hat 
mich von früh auf beschäftigt, welche Res-
sourcen Menschen zur Verfügung stehen, 
um sich auch unter großen Herausforde-
rungen gesund zu entwickeln. Als ich mit 
Ende 20 selbst schwer an einer Umwelter-
krankung litt, habe ich erlebt, wie viel Kraft 
es braucht, um ggf. die richtige Behand-
lung und Begleitung zu finden. Und auch 
wie verletzlich man in einer solchen Situ-
ation sein kann. Die Selbsthilfe als ein Zu-
sammenschluss von Menschen, die keine 
kommerziellen Interessen haben, war für 
mich ein sicherer Raum, in dem man Kraft 
schöpfen und wertvolle Informationen er-
halten konnte. 

Nach dieser Erfahrung ist für mich das 
Thema Gesundheit auch zu meinem be-
ruflichen Schwerpunkt geworden, nach-
dem ich ursprünglich als Pädagogin und 
studierte Lehrerin im Bereich der Bildung 
tätig war. Ich habe systemische Therapie-
ausbildungen gemacht und eine Prüfung 
zur Heilpraktikerin für Psychotherapie. Aus 
einem bürgeraktiven Netzwerk heraus 
baute ich seit 2004 das Zentrum für Salu-

togenese (gesunde Entwicklung) in Bad 
Gandersheim mit auf. Hier bot ich zeitwei-
se eine Patientensprechstunde an. Des 
Weiteren war meine Tätigkeit davon be-
stimmt, GesundheitsarbeiterInnen fortzu-
bilden in heilsamer und wertschätzender 
Kommunikation. In dem Wirken in einem 
großen bundesweiten Netzwerk der Ge-
sundheitsarbeit, verbunden mit Wissen-
schaft und Wirtschaft habe ich viel über 
Gesundheit und Heilung gelernt. Zum 
Beispiel, dass Heilung nicht allein von Au-
ßen machbar ist: Ob diese gelingt, hängt 
von der Eigenaktivität des Organismus 
und der Persönlichkeit einer erkrankten 
Person ab. Ich habe auch gelernt, dass Tod 
keine Krankheit ist, sondern ein Teil un-
seres menschlichen Lebens, in dem Men-
schen würdevolle Begleitung brauchen. 
Heilung gelingt am besten, wenn die rich-
tigen Bedingungen geschaffen werden: 
Eine sichere, schützende und nährende 
Umgebung, in der Menschen offen und 
zugewandt sind. Menschen müssen sich 
willkommen und gesehen fühlen. Da 
unsere Gesellschaft derzeit den Zerfall 
von familiären Unterstützungsstrukturen 
erlebt, habe ich auch an einem Buch zu 
dem Thema „Zugehörigkeitsgefühl und 
Gesundheit“ mitgewirkt, ein Thema, das 
mir sehr am Herzen liegt.

Neben meiner Tätigkeit in der KIBIS bin 
ich als Psychotherapeutin in der Psycho-
somatik und als Yoga-Lehrerin tätig. 

Meine besonderen Kompetenz- und In-
teressenschwerpunkte für die Selbsthil-
fe sind psychosomatische Erkrankungen 
wie z.B. Depression, Burnout, Trauma so-
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wie ggf. damit zusammenhängend Angst- 
und Suchterkrankungen. Umwelterkran-
kungen, frauenspezifische Problematiken 
und auch Krebserkrankungen sind in 
meinem Fokus. Ich besitze als Seminar-
leiterin Erfahrungen mit der Thematik 
Demenz und Pflege. Als Pädagogin und 
Mutter ist Begleitung von Kindern in ver-
schiedenen Problemlagen sehr wichtig. 
Ich habe Selbsthilfegruppen darin beglei-
tet, mit Krisensituationen umzugehen. 
Ebenso unterstütze ich Gruppen gerne 
darin, das Problem nicht allein als Leiden 
sondern auch als Anlass zur Entwicklung 
besonderer Kräfte und Fähigkeiten zu be-
greifen. 

Sprechen Sie mich bitte an, damit wir un-
ser Angebot nach Ihren Bedürfnissen ge-
stalten können!

Herzlich, Ihre Nadja Lehmann

Inhaltsverzeichnis
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Nährboden für Mobbing
Nicht immer fördern Ar-
beitsbedingungen ein 
gedeihliches Miteinander 
und einvernehmliche Kon-
fliktbewältigung. Gerade 
unsichere und unklare Ver-
hältnisse, hoher Leistungs-
druck, geringe Mitgestal-
tungsmöglichkeiten und 
mangelnde Wertschätzung 
führen dazu, dass Konflikte 
nicht gelöst, sondern igno-
riert oder als störend oder 
unerwünscht bewertet 
werden. Unzureichende 
Führungsqualitäten und 
das Fehlen eines zuver-
lässigen betrieblichen 
Konfliktmanagements er-
möglichen das Ausleben 
destruktiver sozialer Phä-
nomene.

Mobbing ist ein  
Straftatbestand 
Die Rechtsprechung de-
finiert Mobbing als „fort-
gesetzte, aufeinander auf-
bauende oder ineinander 
übergreifende, der An-

feindung, Schikane oder 
Diskriminierung dienende 
Verhaltensweisen,… die in 
ihrer Gesamtheit das all-
gemeine Persönlichkeits-

Mobbing...
..in der Arbeitswelt

recht, oder andere ebenso 
geschützte Rechte, wie 
die Ehre oder die Gesund-
heit des Betroffenen ver-
letzen…“ (LAG Thüringen, 
2001). Mobbing bezeich-
net die Feindseligkeit einer 
Person oder einer Gruppe 
gegen einen Einzelnen mit 
der Absicht, diesen durch 
systematisches Schika-
nieren auszugrenzen und 
„fertigzumachen“. Die ver-
deckten und für Außen-
stehende schwer erkenn-
baren Handlungen gegen 
die Selbstsicherheit, Lei-
stungsfähigkeit, die Unab-
hängigkeit und das Anse-
hen der Person lassen in 
ihrer Gesamtbetrachtung 
eine Zielgerichtetheit er-
kennen. Es liegt eine klare 
Täter-Opfer-Beziehung vor, 
die aufgrund der unglei-
chen Machtverhältnisse 
zur Unterlegenheit der Be-
troffenen führt und diese 
schädigt. Das unterschei-
det Mobbing von üblichen 
Meinungsverschieden-
heiten, zwischenmensch-
lichen, auch hoch eska-
lierten Konflikten sowie 
einzelnen ungerechten 
oder unsozialen Verhal-
tensweisen.

Keine typischen  
Mobbing-Opfer
Aus zahlreichen Studiener-
gebnissen lässt sich schlie-
ßen: Es gibt kein „typisches 
Opfer“. Mobbing kann je-
den treffen und kommt 

häufiger vor als viele den-
ken. Betroffene sind zu-
meist überrumpelt von den 
wiederholten, vorwiegend 
subtilen Angriffen gegen 
ihre Person. Die Missach-
tung, die Ablehnung und 
die unverkennbar schä-
digende Absicht werden 
als befremdlich und exis-
tenziell bedrohlich erlebt, 
weil es kein Entkommen 
und keinen Schutz davor 
gibt, und niemand dage-
gen vorgeht. Der auf Zer-
mürbung und Kapitulation 
ausgerichtete Psychoterror 
trifft auch Selbstbewusste, 
leistungsstarke, sozial 
kompetente und bislang 
gut integrierte Personen. 
Erschreckend schnell wird 
eine Person mithilfe von In-
trigen und Diffamierungen 
zum Sündenbock oder zur 
Zielscheibe von Frustrati-
onen.

Autorin:
Andrea  
Eimler
Supervisorin 
DGSv, 
Mediatorin

Mobbing ist ein
Straftatbestand

Keine typischen
Mobbing-Opfer
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...in der Arbeitswelt
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Mobbing-Täter
Gemobbt wird in allen Be-
rufen, Schichten und auf 
allen Hierarchiestufen -auf 
gleicher Ebene, Mitarbei-
ter von Führungskräften 
(„bossing“) und Führungs-
kräfte von Mitarbeitern 

(„staffing“). Einige Unter-
nehmen verwenden Mob-
bing als Strategie, um zur 
Eigenkündigung zu be-
wegen. So werden Kündi-
gungsschutz-Vorschriften 
unterlaufen oder Abfin-
dungszahlungen vermie-
den. Ein Mobbing-Täter 
sieht sich typischerweise 
als Opfer und in der Rolle 
des Reagierenden, der sich 
selbst verteidigt – aber 
davon ausgeht, seine Inte-
ressen nicht offen und fair 
durchsetzen zu können. 
Mobbing hört nicht ein-
fach auf. Selbst gegen 
schon erkrankte Opfer 
wird ein gnadenloser Zer-
mürbungs-Krieg geführt. 
Die Täter sind oft unauf-
fällig und harmlos wir-
kende Mitarbeiter, denen 
man ihre Handlungen und 
Absichten nicht ansieht 
und nicht zutraut. Verbün-
dung wird leicht als kon-
struktiver Zusammenhalt 
fehlinterpretiert und mit 

sozialer Kompetenz ver-
wechselt. Zudem halten 
Ahnungslose die tatsäch-
lichen Ereignisse wie Sa-
botage (z.B. Arbeitsergeb-
nisse fälschen, Unterlagen 
entwenden, Zugriff auf 

Arbeitsmittel erschweren), 
Vorenthalten von Informa-
tionen, zermürbende Dau-
erkontrolle etc. nicht für 
möglich. Oft kann erst eine 
genauere Überprüfung im 
Gesamtverlauf aufdecken, 
dass (Schutz-) Behaup-
tungen und nachweisbare 
Handlungen nicht zusam-
menpassen.

Das schleichende Gift 
Mobbing
Auch wenn jeder Einzelfall 
speziell ist, gibt es doch 
typische Merkmale im 
Mobbing-Verlauf. Der Psy-
choterror folgt einer Dop-
pelstrategie: Das Opfer 
wird mit unerwarteten und 

verdeckten Übergriffen at-
tackiert und gleichzeitig 
wird verhindert, dass es 
sich erfolgreich zur Wehr 
setzen kann. Den Betrof-
fenen wird die Möglichkeit 
genommen, sich mitzutei-
len und eine Klärung her-
beizuführen, da Mobber 
ihre Motive nicht offen dar-
legen wollen. Zeugen ste-
hen selten zur Verfügung. 
Schließlich erlebt sich 
das Opfer ausweglos ge-
fangen in einer unerträg-
lichen Gewaltspirale, die 
es nicht verlassen, gegen 
die es nicht ankämpfen 
und die es kaum aushal-
ten kann –ein unlösbarer, 

quälender und zermür-
bender Dauer-Stress. Die 
Strategie der Mobber zielt 
auf die Diskreditierung der 
Betroffenen: Sie nehmen 
die Deutungshoheit für die 
zugrundeliegenden oder 
vermeintlichen Konflikte 
für sich in Anspruch und 
erklären den Betroffenen 
zum Problemfall oder Stö-
renfried. Wehrt sich ein Be-
troffener, so wird der Spieß 
umgedreht, und er wird 
als Angreifer beschuldigt. 
Seine Absichten werden 
ignoriert und zu seinem 

Das schleichende 
Gift: Mobbing

Mobbing-Täter

Foto:  
www.dorothea-heise.de



WECHSELSEITIG

6

Mobbing
In der Arbeitswelt

Nicht tatenlos  
zusehen

Nachteil falsch gedeutet – 
er gerät immer mehr in die 
Defensive, ein unentrinn-
barer Teufelskreis kommt 
in Gang. Unter dem Druck 
kommt es unweigerlich zu 
Fehlern und verminderter 
Arbeitsleistung. 

Betroffene brauchen  
Unterstützung
Wenn jemand in die Mob-
bing-Falle geraten ist, sollte 
er frühzeitig dagegen steu-
ern, um der Gewaltspira-
le und dem drohenden 
Abstieg zu entkommen. 
Zunächst empfiehlt es 
sich, nach Ursachen für 
die zugrunde liegenden 
offenen oder verdeckten 
Konflikte zu suchen, eine 
Aussprache mit dem Täter 
zu versuchen, sich kom-
promissbereit zu zeigen 
und Lösungsvorschläge zu 
machen. Nützt dies nichts, 
sollte der unmittelbare 
Vorgesetzte informiert 
werden, sofern der nicht 
beteiligt ist. In diesem Fall 
ist der nächst höhere Vor-
gesetzte Ansprechpartner. 
Hilfreich kann es sein, Kol-
legen anzusprechen und 
Verbündete zu suchen. In-
nerbetriebliche Unterstüt-
zung findet man v.a. bei 
Personalrat/Betriebsrat, 
Schwerbehindertenbeauf-

tragten, Gleichstellungs-
beauftragten und Betriebs-
arzt. Bei Bedarf können 
Arbeits- und Gesundheits-
schutz hinzugezogen wer-
den. Um die Beweise zu 
sichern, müssen Vorgänge 
in einer Art Tagebuch do-
kumentiert und möglichst 
Zeugen gefunden werden. 
Außerbetriebliche Un-
terstützung bieten v.a. 
Ärzte, Mobbing-Berater, 
Psychotherapeuten, Ge-
werkschaft, Rechtsanwälte 
und Selbsthilfe-Gruppen. 
Um den Mobbing-Prozess 
durchzustehen, braucht es 
Maßnahmen zur kurzfri-
stigen Stressreduktion wie 

Entspannung, Sport, Ur-
laub, Kur und Auszeiten in 
unerträglichen Phasen der 
krankmachenden Arbeits-
bedingungen. Bei der Wahl 
von Ärzten, Psychothera-
peuten und Reha-Kliniken 
ist entscheidend, dass die-
se die konkrete Gewalter-
fahrung realisieren und 
nicht ausschließlich selbst-
verständlich vorhandene 
innerpsychische Konflikte 
fokussieren
Jeder, der zum Mitwisser 
von wiederholten Über-

griffen und unfairen Atta-
cken gegen Kollegen wird, 
kann im Rahmen seiner 
Möglichkeiten eingreifen. 
Man kann die betroffene 
Person ansprechen, nach-
fragen, sie ernst nehmen 
und damit Anteilnahme 
zeigen. Über Tratsch und 
Gerüchte zu informieren, 
verhindert die Ausgren-
zung und Isolierung des 

Betroffenen. Es können 
Hilfsangebote empfohlen, 
eine Begleitung bei Klä-
rungsgesprächen angebo-
ten, Partei für das Opfer er-
griffen werden. Allerdings 
sollten weitere Schritte 
nur mit Zustimmung der 
betroffenen Person un-
ternommen werden, z. B. 
Mitläufer/innen anzuspre-
chen und für die schädi-
gende Dynamik zu sensi-
bilisieren.

Es bleibt zu wünschen, 
dass Konfliktfähigkeit und 
Zivilcourage am Arbeits-
platz zunehmen und beim 
Aneinandergeraten mit 
fairen Mitteln wertschät-
zende Lösungen gefunden 
werden.
www.andrea-eimler.de

Betroffene brauchen  
Unterstützung
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Cybermobbing ist kein Spiel

Cybermobbing ist 
eine Form der Gewalt

Thema

Autorin:
Margret

Reinecke
Polizei  

Göttingen

Cybermobbing ist eine  
Form der Gewalt. Oft lei-
den die Opfer dabei mehr 
als beim „klassischen“ 
Mobbing, aber auch für die 
Täter haben Beleidigungen 
und Bedrohungen Folgen.
Verbalattacken wie Verun-
glimpfungen, Beschimp-
fungen oder Lügen – beim 
so genannten Cybermob-
bing finden diese vor allem 
in Sozialen Netzwerken 
statt. Die beleidigenden 
Kommentare, verunglimp-

fenden Bilder oder Videos 
werden zumeist über das 
Internet oder über das Han-
dy verbreitet – und eine un-
überschaubare Zahl an In-
ternet-Nutzern kann daran 
teilhaben. Cybermobbing 
tritt vor allem unter Ju-
gendlichen, besonders un-
ter Schülern, zu Tage. Eine 
Umfrage des Bundesamtes 
für Sicherheit in der Infor-
mationstechnik (BSI) unter 
privaten Internetnutzern 
zeigt jedoch, dass auch Er-
wachsene von dieser  Form 
der Gewalt betroffen sein 
können. 12 Prozent der 
Nutzer, die in mindestens 
einem Sozialen Netzwerk 

aktiv sind, waren in diesem 
Zusammenhang bereits 
Opfer von Mobbing und 
sexueller Belästigung. Da-
bei handelt es sich vorwie-
gend um weibliche Nutzer 
zwischen 14 und 39 Jahren. 

„Cybermobbing ist deshalb 
ein ernstzunehmendes 
Problem, weil es die Betrof-
fenen oft rund um die Uhr, 
sieben Tage die Woche ver-
folgt“, sagt Polizeihaupt-
kommissarin Margret 
Reinecke vom Präventions-
team der Polizeiinspekti-
on Göttingen. Cybermob-
bing  endet nicht nach der 
Schule oder der Arbeit. Die 
Mobber verfolgen das Op-
fer bis in die eigenen vier 
Wände.  Vor allem Schü-
lerinnen und Schüler sind 
von Cybermobbing häu-
fig betroffen, denn junge 
Menschen bewegen sich 
gerne in Sozialen Netzwer-
ken. 

Zwar ist Cybermobbing 
selbst kein Straftatbestand, 
Beleidigung, Bedrohung 
und die Verbreitung von 
fremdem Bildmaterial aber 
schon. Viele Täter wähnen 
sich in der Anonymität im 
Netz sicher und oft ist ih-
nen nicht bewusst, dass ihr 
Verhalten nicht nur verlet-

zend, son-
dern straf-
bar ist. „Im 
G e g e n z u g 
wissen auch 
viele Betrof-
fene nicht, 
wie sie sich 
wehren sol-
len“, so Rei-
necke. 

D e s w e g e n 
hat die Po-
lizeiliche Kriminalpräven-
tion in Zusammenarbeit 
mit dem SWR den Kinder-
krimi „Netzangriff“ heraus-
gebracht, um auf dieses 
Thema aufmerksam zu 
machen. Der Film wird in 
Göttinger Schulen im Prä-
ventionsunterricht zum 
Thema Cybermobbing 
eingesetzt und zeigt sehr 
deutlich,  wie Opfer leiden 
und wie Täter gedankenlos 
zu Tätern werden. Der Film 
kann zu jeder Zeit auf You-
tube angeschaut werden. 
(Bild – Margret Reinecke – 
Beauftragte für Jugendsa-
chen – DVD Netzangriff )

„Weiterhin empfehle ich 
das  „Sheeplive-Projekt“, so 
Reinecke weiter, „ das über 
Risiken und Gefahren im 
Internet aufklärt.“  Mit einer 
Reihe von Zeichentrick-
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Die Polizei rät

Weitere  
Informationen

Mobbing
Cybermobbing ist kein Spiel

filmen soll darüber infor-
miert werden, wie Kinder 
im Internet und mit dem  
Handy sicher umgehen 
und wie sie dies zu ihrem 
Vorteil nutzen können. Bei 
diesem Projekt handelt es 
sich um eine EU-Initiative 
für Kinder im Alter von ca.  
8-12 Jahren. Die Spots sind 

in verschiedenen Landes-
sprachen online auf der 
Seite www.sheeplive.eu   
zu finden.

Wenn jemand glaubt, 
dass er im Netz gemobbt 
wird, rät die Polizei:
- Beleidigende oder sogar 
bedrohliche E-Mails dür-
fen nicht toleriert werden. 
Kinder und Jugendliche 
sollten nicht direkt auf 
solche E-Mails oder SMS 
antworten, sondern Eltern 
und andere Vertrauensper-
sonen einbeziehen. 

- Vertrauen Sie sich Freun-
den oder Eltern an. Bei 
Schülern sollte auch die 
Schule informiert werden.
- Bewahren Sie Beweisma-
terial auf: Speichern Sie 
die verbreiteten Bilder und 
beleidigende E-Mails und 
SMS.

- Wenden Sie sich in 
schwerwiegenden Fällen 
an die Polizei und erstatten 
Sie Anzeige.

Zum Schutz vor Mobbing 
im Netz  rät die Polizei:

Schützen Sie ihre Privat-
sphäre! Persönliche Daten 
wie Wohnadresse, Handy-
nummer, E-Mail-Adresse  
oder private Fotos  kön-
nen von „Cyber-Bu//ys“ 
(Internettyrannen) gegen 
Sie verwendet werden. 
Achten Sie darauf, eige-
ne Zugangsdaten geheim 
zu halten und ein sicheres 
Passwort zu verwenden. 

Kennen Sie ihre Rechte! 
Wenn Sie es nicht erlau-
ben, darf niemand Fotos 
von Ihnen ins Internet stel-
len.  Außerdem darf Sie 
niemand vor anderen ver-
spotten oder beleidigen. 

Lassen Sie sich nicht fer-
tigmachen und machen 
Sie niemand anderen fer-
tig!

Helfen Sie anderen, die 
beleidigt werden.  Schrei-
ten Sie ein und helfen der 
Person, die belästigt wird. 
Am besten zusammen mit 
anderen. Betroffene sind 

mit der Situation häufig 
überfordert, können sich 
nicht wehren und brauchen 
dringend Unterstützung.  

Man muss nicht jeden mö-
gen, aber jemanden syste-
matisch fertig zu machen 
ist gemein. Wenn der Bu//y 
mitbekommt, dass das Op-
fer nicht allein ist, hören die 
Belästigungen oft schnell 
auf.

Weitere Informationen 
finden Sie unter:
www.polizei-beratung.de
www.klicksafe.de
www.mobbing.seitenstark.
de
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Konfrontation statt 
Rückzug

Mobbing 
Tagebuch

Mobbing
Aus der Sicht eines Anwalts

Thema

Autor:
Michael

Voß,
Rechtsanwalt

Mobbing – ein ernst zu 
nehmendes Problem am 
Arbeitsplatz

Mobbing – ein Wort, das in 
den letzten Jahren immer 
häufiger genannt und des-
sen Bedeutung in vielfäl-
tiger Weise in den Medien 
diskutiert wird. Auch mei-
ne arbeitsrechtliche Kanz-
lei kann bzw. muss in den 
letzten Jahren immer mehr 
Fälle von Mobbing zu ihren 
Akten zählen.

Mobbing-Tagebuch
Wenn ein Mandant zu 
meiner Kanzlei Kontakt 
aufnimmt und einen Fall 
von Mobbing vorträgt, bit-
tet meine Sekretärin den 
betroffenen Mandanten 

neben den üblichen Un-
terlagen vor allem sein 
Mobbing-Tagebuch mit-
zubringen. In diesem soll 
detailliert festgehalten 
werden, wann es zu wel-
chem Vorfall gekommen 
ist. Im besten Fall hat der 
Mandant ein solches auch 
geführt. Ohne ist es zwar 
nicht unmöglich, Mobbing 
nachzuweisen, mit geht es 
jedoch um einiges leichter.
Betroffenen sei von daher 

dringend geraten ein sol-
ches Mobbing-Tagebuch 
zu führen. Dies hat den 
Hintergrund, dass man 
sich nicht immer genau 
erinnern kann, was wann 
passiert ist. Auch verschie-
ben sich emotional auf-
geladene Erinnerungen 
schnell, sodass ein anderes 
Bild über das Geschehene 
entsteht. Weiterhin hat 
ein detailliertes Mobbing-
Tagebuch den Vorteil, dass 
ein Betroffener neben der 
Situation selbst auch Men-
schen benennen kann, die 
Zeugen des Vorfalls waren. 
Diese kann man später 
dann ggf. hinzuziehen, um 
den Vorfall zu belegen.

Konfrontation 
statt Rückzug
Den zweiten Tipp, den ich 
meinen Mandanten gebe, 
ist, sich um Klärung der 
Situation zu bemühen. 
Menschen, die ihre Kol-
legen mobben, suchen 
sich häufig ihr Opfer da-

nach aus, dass es leicht zu 
einem Opfer werden kann. 
Ich rate von daher meinen 
Mandanten, sich möglichst 
selbstbewusst der Situati-

on zu stel-
len und die 
M o b b e n - 
den konkret 
darauf an-
zusprechen, 
wie die Sach 
-lage sich für 
den Betrof-
fenen anfühlt. In manchen 
Fällen kann allein durch 
ein offenes Gespräch Ab-
hilfe geschaffen werden.

Bossing –  
wenn der Chef mobbt
Am unangenehmsten wird 
Mobbing meist dann emp-
funden, wenn es sich dabei 
um das so genannte „Bos-
sing“ handelt, also wenn 
die gegen den Betroffenen 
gerichteten Handlun-
gen vom Chef ausgehen. 
Hier fällt es oft besonders 
schwer, dem Aggressor 
mutig entgegenzutreten. 
Am sichersten fühlt man 

sich in so einer Situation, 
wenn man sich im Vor-
feld gut über seine Rechte 
informiert hat. Wer zum 
Beispiel weiß, dass es ver-
boten ist, sich mit einem 
„Wenn Sie das jetzt nicht 
unterschreiben, werden 

Bossing - Wenn der 
Chef mobbt
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Mobbing
Aus  der Sicht eines Anwaltes

Sie fristlos gekündigt!“ un-
ter Druck setzen zu lassen 
und dass eine Kündigung, 
selbst wenn sie schriftlich 
erfolgt und auf den ersten 
Blick formalen Kriterien ge-
nügt, angreifbar sein kann, 
fühlt sich der Konfronta-
tion mit dem Chef eher 
gewachsen. Tatsächlich 
gilt es in so einer Situation 
bestimmt, aber nicht un-
höflich und mutig das Ge-
spräch zu suchen und zu 
führen.

Den Betriebsrat 
um Hilfe bitten
Egal, ob es sich um Mob-
bing oder Bossing handelt, 
wenn ein Unternehmen 
einen Betriebsrat hat, hat 
dieser grundsätzlich ein 
offenes Ohr für die Belan-
ge sämtlicher Mitarbeiter 
und wird versuchen, einem 

Mobbing-Opfer helfend 
zur Seite zu stehen. Der 

Betriebsrat nimmt in die-
sem Fall vor allem eine Ver-
mittlerposition zwischen 
den beiden Parteien ein. 
Vertreter des Betriebsrates 
können dann zum Beispiel 
bei Gesprächen zwischen 
den Parteien anwesend 
sein und dafür sorgen, dass 
Fairness und Offenheit ih-
ren Raum in dem Gespräch 
erhalten.

Hilfe  
in Anspruch nehmen
Sollte der Betrieb, in dem 
gemobbt wird, keinen Be-
triebsrat haben oder sind 
die Mitglieder desselben 

unglücklicherweise selbst 
in den Fall verstrickt, sollte 
man sich niemals scheu-
en, Hilfe von auswärts in 
Anspruch zu nehmen. 
Hierbei empfiehlt es sich 
meist, neben einer seel-
sorgerischen Seite – durch 
kirchliche Einrichtungen, 
Selbsthilfegruppen oder 
psychologische Beratung 
– auch die rechtliche Seite 
abzudecken. Diese duale 
Betreuung empfiehlt sich 
vor allem deshalb, weil das 
Ziel, den Arbeitsplatz zu er-
halten und so zu gestalten, 

Den Betriebsrat um 
Hilfe bitten!

Hilfe in Anspruch 
nehmen!

Bild: Zeichnung von Ursula Ziethen-Kretzmer,  
siehe Impressum
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Thema

Mobbing
Aus der Sicht eines Anwaltes

dass er keine psychische 
Belastung mehr darstellt, 
natürlich an erster Stelle 
steht. Dies ist jedoch nur 
möglich, wenn der Man-
dant so stabil ist, dass er 
sich Gesprächen auch stel-
len kann.

Den Einzelfall  
beleuchten
Insgesamt muss jeder ein-
zelne Fall von Mobbing 
individuell durchleuchtet 
werden. Wie sieht die Si-
tuation momentan aus? 

Wie soll der Arbeitsplatz 
aussehen, nachdem die 
Mobbing-Situation be-
reinigt ist? Wie kann man 
am effektivsten erreichen, 
dass die Wunschsituation 
Realität wird? Dies sind 
dabei die entscheidenden 
Fragen, die ich mit meinen 
Mandanten kläre. Wenn ich 
in einem Fall von Mobbing 
beauftragt werde, bemühe 
ich mich zunächst um eine 
außergerichtliche Lösung. 
Dies hat den Vorteil, dass 
leichter eine Entspannung 
einer Situation herbeiführ-
bar ist, wenn man nicht 
gleich mit dem gericht-
lichen Verfahren droht. In 

Mutig nach vorne 
schauen

Den Einzelfall  
beleuchten

schweren Fällen von Mob-
bing – gerade wenn der 
Fall gut dokumentiert ist 
– kann sich z.B. auch eine 
Unterlassungsklage loh-
nen. Hierbei gilt es jedoch 
gut zu überdenken, ob 
man das ohnehin schon 
gestörte Arbeitsverhältnis 
noch weiter belasten will. 

Lohnenswert wiederum 
kann eine Klage z.B. auf 
Schadensersatz sein, wenn 
der Betroffene bereits ei-
nen anderen Arbeitsplatz 
gefunden hat und es „nur 
noch“ um einen Ausgleich 
für den erlittenen Schaden 
geht.

Mutig  
nach vorne schauen
Egal, ob ein Fall von Mob-
bing oder Bossing aller-
dings vor Gericht oder au-
ßergerichtlich entschieden 
wird, egal ob er mit dem 
Erhalt des Arbeitsplatzes 
oder einem Arbeitgeber-
wechsel endet, wichtig ist, 
dass die Betroffenen mu-
tig nach vorne blicken und 
sich nicht dauerhaft mit der 
Opferrolle abfinden. Indem 
man sich einer Selbsthil-
fegruppe anschließt, sich  

psychologische und/oder 
anwaltliche Hilfe sucht, ist 
der erste Schritt heraus 
aus der Opferrolle bereits 
getan. Von nun an wird 
der Weg zwar teilweise 
noch immer steinig sein, 
jedoch immer eindeutig 
„nach oben“ hin zu einem 
stressfreien Arbeitsverhält-
nis und einem glücklichen 
und zufriedenen Leben 
führen.
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Patientenrechte

Patientenrechtege-
setz am 26.02.2013  

in Kraft getreten

Autorin:
Katja Kohler
Patienten-
beraterin, 
UPD- 
Göttingen

Von Patien-
tentenrechten 
weiß jeder, 
dass diese exi-
stieren.
Aber bei Gel-
tendmachung 
eine Quelle des 
e n t s p r e c h e n 
den Rechts an-
zugeben war 

ein Problem.

Sie waren verteilt in Be-
rufsordnungen, im Bür-
gerlichen Gesetzbuch, in 
den Sozialgesetzbüchern I 

und V. Konkret waren viel 
nur im Richterrecht, d.h. 
gerichtlichen Entschei-
dungen zu finden. In die-
sen wurden sie konkreti-
siert, weiterentwickelt und 
neu ausgelegt.

In Anbetracht dieser 
Dschungelsituation war es 
primäres Ziel mit dem Pati-
entenrechtegesetz die Pa-
tientenrechte zusammen-
hängend  und für jeden 
Patienten einfach nachles-
bar zu regeln.

Dieses ist gelungen, in-
dem mit Wirkung zum 
26.02.2013 die Patienten-
rechte in das Bürgerliche 
Gesetzbuch integriert wur-
den.
Dort finden sie sich nach-
folgend den Regeln für 
den Dienstvertrag unter 
den §§ 630 a bis h Bürger-
liches Gesetzbuch (kurz: 
BGB) wieder.

Geregelt sind dort im Ein-
zelnen:

> Vertragstypische  
    Pflichten beim Behand
    lungsvertrag,
> Informationspflichten,
> Einwilligung  
    des Patienten,
> Aufklärungspflichten,
> Dokumentationspflicht,

> Recht des Patienten zur   
    Einsichtnahme in die 
    Patientenakte,
> Beweislastregeln bei 
    Haftung für Behand- 
    lungs- und Aufklärungs 
    fehler.

Zusätzlich erfolgten noch 
Änderungen im Sozialge-
setzbuch V, welches die 
Gesetzliche Krankenversi-
cherung in Gänze regelt.

Ein Beschleunigungsge-
bot wurde mit § 13 Abs. 3 a 
SGB V eingefügt. Beantragt 
ein Versicherter bei seiner 
Krankenversicherung eine 
Leistung und reagiert nach 
Antragseingang die Versi-
cherung binnen 3 Wochen 
(bei Beteilung des Me-
dizinischen Dienstes der 
Krankenversicherungen 5 
Wochen mit Informations-
pflicht) nicht, gilt die Lei-
stung als genehmigt. Der 
versicherte kann sie in An-
spruch nehmen, muss die 
Kosten verauslagen, hat 
gegenüber der Versiche-
rung aber einen Kostener-
stattungsanspruch.

Dieses gilt sogar für ge-
sundheitliche Leistungen, 
die unmittelbar bei der 
Gesetzlichen Krankenver-
sicherung beantragt sind, 
aber gar nicht in deren Lei-
stungsspektrum gehören, 
weil z.B. der Nutzen der be-
antragten Therapie noch 
nicht anerkannt ist.

Zudem muss die Gesetz-
liche Krankenversicherung 

Patientenrechte in 
Schrift und Wort ge-

fasst: 
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Patientenrechte

Aktuelles Heft  
„Patientenrechte, 

Ärztepflichten"

Thema

auf Antrag ihre Versicher-
ten bei Verdacht auf Be-
handlungsfehler unter-
stützen durch Hilfe beim 
Verschaffen der notwendi-
gen Unterlagen und Ein-
holung eines ärztlichen 
Gutachtens über den Me-
dizinischen Dienst der 
Krankenversicherung. Das 
Gutachten soll sich dann 
mit der Frage befassen, ob 
ein Behandlungsfehler vor-
liegt oder nicht.

Diese Unterstützungs-
leistung nach § 66 SGB V 
war bis zum 26.02.13 nur 
eine Kann-Option. Zum 
26.02.16 wurde sie Soll-
Vorschrift.  

Schließlich ist noch zu er-
wähnen, dass dem Ver-
sicherten, wenn er  die 
Teilnahme an einer be-
stimmten Versorgungs-
form erklärt hat, in § 73 b 
Abs 3 SGB V ein zweiwö-
chiges Widerrufrecht ein-
geräumt wurde.

Wer sich für die einzelnen 
Änderungen und Ergän-
zungen interessiert, erhält 
die konkreten Gesetzes-
texte unter www.gesetze-
im-internet.de , sortiert in 
alphabetischer Reihenfol-
ge der einzelnen Abkür-

zungen: hier BGB für Bür-
gerliches Gesetzbuch, SGB 
V für Sozialgesetzbuch V.
Wenn Sie mehr über die 

aktuellen Patientenrechte 
erfahren möchten, sind 
Sie zur Beratung herzlich  
willkommen bei der Re-
gionalen Beratungsstel-
len der UPD (Unabhän-
gige Patientenberatung 
Deutschland) Göttin-
gen, Albanikirchhof 4-5, 
37077 Göttingen, Tel: 
0551/4887780, Träger: 
G e s u n d h e i t s ze n t r u m 
Göttingen e.V.

Gegen eine Schutzgebühr 
von € 3,-- können Sie bei 
der UPD Göttingen von der 
BAGP (Bundesarbeitsge-
meinschaft PatientInnen) 
eine aktuelle Auflage des 
Heftes „Patientenrechte, 
Ärztepflichten“ erwerben.

Die Patientenberatung in 
Göttingen ist inzwischen 
Teil der Regelversorgung 
nach § 65 b SGB V - und als 

Teil der Unabhängigen Pa-
tientenberatung Deutsch-
land | UPD ist sie eine von 
21 regionalen Beratungs-
stellen, zuständig für Stadt 
und Landkreis Göttingen 
sowie für die umliegenden 
Kreise und Gemeinden. 
Der Einzugsbereich reicht 
dabei nördlich bis in den 
Süd-Harz hinein und im 
Süden bis zur Stadt Hann. 
Münden. Selbstverständ-
lich sind auch alle Bürge-
rinnen und Bürger aus 
ganz Süd-Niedersachsen 
mit ihren Fragen bei der 
Göttinger Beratungsstelle 
an der richtigen Adresse. 
Unabhängig von Ärztever-
bänden, Krankenkassen 
und der Pharmaindustrie 
bekommen Ratsuchende 
dort neutrale Information 
und Unterstützung bei al-
len Fragen oder Problemen 
rund um die Gesundheits-
versorgung angeboten. 

Ziel ist es, nach dem Grund-
satz „Hilfe zur Selbst-
hilfe“ Patienten eigene 
Handlungsmöglichkeiten 
zu zeigen und den Weg 
durch den „Gesundheitsd-
schungel“ zu ebnen. 

Patientenberatung 
in Göttingen
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Säumniszuschläge von 5 
%,insgesamt in der Regel 
horrende Beträge.

Es war eine paradoxe Situ-
ation. Oftmals haben die 
Betroffenen aus wirtschaft-
licher Not die Beitragszah-
lungen eingestellt. Wollten 
sie ihren Versicherungs-
schutz wieder auf das 
Laufende bringe, wurden 
sie sofort mit einer erheb-
lichen Forderung über-
zogen und hatten noch 
keinen Vollkrankenversi-
cherungsschutz in der Ge-
setzlichen Krankenversi-
cherung.

Solange Beiträge säumig 
sind, hat der Betroffene in 
Bezug auf die Gesetzliche 
Krankenversicherung nur 
Anspruch auf Leistungen 
im Notfall, bei Schmerzen 
und in der Schwanger-
schaft, sonst nicht. 

Der Gesetzgeber hat rea-
giert und zumindest den 
betroffenen Pflichtver-
sicherten (§ 5 Abs. 1 Nr. 
13 SGB V) eine befristete 
Chance eingeräumt, aus 
diesem Dilemma heraus-
zukommen. Am 01.08.2013 
ist das sogenannte Bei-
tragsschuldengesetz (ex-
akt: Gesetz zur Beseitigung 

Krankenversicherung
Stichtag für Beitragschuldner

Katja
Kohler
Patienten-
beraterin, 
UPD- 
Göttingen

Wichtig:  
bis zum 
31.12.2013
Antrag bei der 
G e s e t z l i c h e n 
Krankenversi-
cherung stellen!

Auf Grundlage  
des Beitrags-

schuldengesetzes voll-
ständiger Erlass von 
B e i t ra g s r ü c k s t ä n d e n 
und Säumniszuschlägen 
möglich!

Die Versicherungspflicht 
hat bislang viele Menschen, 
die keinen aktuellen Kran-
kenversicherungsschutz 
wegen Beitragsschulden 
haben, abgeschreckt, ihren 
Versicherungsschutz wie-
der vollumfänglich zu akti-
vieren.

Die seitdem 01.04.2007 in 
der Gesetzlichen Kranken-
versicherung bestehen-
de Versicherungspflicht 
bedeutete bei Aktivie-
rung nämlich auch, dass 
der Betroffene für die der 
unterlassenen Beitrags-
zahlung, im schlimmsten 
Fall rückwirkend bis zum 
01.04.2007, eine Rechnung 
aufgemacht bekam über
rückständige Krankenver-
sicherungsbeiträge,

der sozialen Überforde-
rung in der Krankversiche-
rung) in Kraft getreten.

Dieses sieht vor, dass der-
jenige, der sich in der Zeit 
vom 01.08.2013 bis späte-
stens 31.12.2013 bei der 
Gesetzlichen Krankenversi-
cherung meldet und einen 
Antrag auf Wiederherstel-
lung der vollen Kranken-
versicherungsschutzes 
stellt, von der Gesetzlichen  
Krankenversicherung die 
rückständigen Beiträge 
und Säumniszuschläge er-
lassen bekommt.
Voraussetzung für den Er-
lass ist, dass im Gegenzug 
der nun Versicherte auf 
Leistungen der Gesetz-
lichen Krankenversiche-
rung in der Vergangenheit 
verzichtet.

Wer erst nach dem 
31.12.2013 eine Versuch 
anstrengt, unterfällt wieder 
der Versicherungspflicht 
mit allen Konsequenzen 
und ist dann wieder auf 
den Abschluss einer ein-
vernehmlichen Vereinba-
rung mit der Krankenkasse 
angewiesen. Dieses Hand-
ling ist auch aus Sicht der 
Krankenkasse schwer, weil 
sie grundsätzlich alle Ver-
sicherten bei den Beitrags-
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maßstäben gleich zu be-
handeln hat.
Also nutzen Sie bitte die 
Frist bis zum 31.12.2013! 

Wenn Sie unsicher sind, ob 
Sie unter die Regelung des 
Beitragsentlastungsge-
setzes fallen, sind Sie herz-
lich willkommen zu einer 
Beratung in der 

Die Unabhängige Pati-
entenberatung Deutsch-
land – UPD gGmbH han-
delt in gesetzlichem 
Auftrag mit dem Ziel, die 
Patientenorientierung 
im Gesundheitswesen zu 
stärken und Problemla-
gen im Gesundheitssy-
stem aufzuzeigen.
Neben der persönlichen 
Beratung vor Ort in 21 
Beratungsstellen und 
einem Online-Beratungs-
dienst bietet die UPD 
ein kostenfreies bundes-
weites Beratungstelefon: 
Montags bis freitags von 
10:00 bis 18:00 Uhr und 
donnerstags bis 20 Uhr 
können sich Ratsuchen-
de unter der Rufnummer 
0800 0 117722 zu allen 
medizinischen, sozial-

Krankenversicherung
Stichtag für Beitragsschuldner

Thema

rechtlichen und psycho-
sozialen Fragen infor-
mieren. Die Beratung ist 
kostenfrei und anonym. 
Außerdem bietet die 
UPD muttersprachliche 
Beratung auf türkisch 
(0800 0 117723) und rus-
sisch (0800 0 117724) an 
– jeweils montags und  
mittwochs  von 10:00 bis 
12:00 und von 15:00 bis 
17:00 Uhr. Im Internet er-
reichen Sie die UPD unter 
www.upd-online.de. 
Die BeraterInnen freuen 
sich auf Ihre Kontaktauf-
nahme!

9.
Freitag, 5. September 2014

11.00 bis 17.00 Uhr 
Am „Alten Rathaus“

2
Göttinger
Gesundheitsmarkt

Regionalen Beratungs-
stelle der  UPD (Unab-
hängige Patientenbera-
tung  Deutschland)  
in Göttingen,  
Albanikirchhof 4-5, 37077 
Göttingen,
Tel.: 0551/4887780,  
Träger: Gesundheitszen-
trum Göttingen e.V..
www.gesundheitszen-
trum-goe.de

Unabhängige Pa-
tientenberatung 

Deutschland

Kontaktdaten  
in Göttingen

Nach dem erfolgreichen Gesundheitsmarkt 2013 freuen 
wir uns mit Ihnen auf den  
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KOMM
Projekt Selbsthilfe und Integration

Autorinnen:
Tülin  
Colakgil
Tanja  
Pantazis
Selbsthilfe-
büro  
Niedersach-
sen

Projekt Selbsthilfe  
und Integration  
in Niedersachsen
Das Projekt „Selbsthilfe 
und Integration“, gefördert 
vom Niedersächsischen 
Ministerium für Soziales, 
Frauen, Familie, Gesund-
heit und Integration, ver-
folgt die Ziele 
 
a.) regional und landes-
weit Netzwerke zwischen 
dem Selbsthilfe- und dem 
Integrationsbereich zu ini-
tiieren oder zu erweitern,  
 
b.) die interkulturelle 
Öffnung des Selbsthilfe-
bereiches voranzubringen 
und  
 
 

c.) lokale Strategien zur 
Erleichterung des Zugangs 
für Menschen mit Zuwan-
derungsgeschichte zur 
Selbsthilfe zu entwickeln.
Um diese Ziele erreichen 
zu können, wird gemein-

sam mit den Selbsthilfe-
Kontaktstellen vor Ort 
überlegt, welche Berüh-
rungspunkte es bisher 
zum Thema Migration und 
Selbsthilfe gegeben hat, 
welche Institutionen und 
Vereine für eine Kooperati-
on in Betracht kämen und 
welche Form für eine ge-
meinsame Veranstaltung 
den Bedarfen vor Ort ge-
recht wird. Zwischen Mai 
2013 und Juli 2014 plant, 
vernetzt, moderiert und 
unterstützt das Selbsthilfe-
Büro Niedersachsen die 
örtlichen Selbsthilfe-Kon-
taktstellen bei der Suche 
nach Kooperationspart-
ner/innen, geeigneten Re-
ferent/innen und der Orga-
nisationsplanung. 

Der Stand des Projektes KOMM auf dem Gesundheitsmarkt 
2013 in Göttingen

Das Team des Projektes KOMM mit der Geschäftsführenden 
Vorsitzenden des Gesundheitszentrums Göttingen e.V.  Chri-
stina Ziethen (ganz rechts)
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Selbsthilfe

Um einander näher kennen 
zu lernen und Begegnung 
zu schaffen, werden im 
Laufe des Projektes ganz 
unterschiedliche Formen 
von Veranstaltungen und 
Aktivitäten entwickelt und 
durchgeführt. Während 
der Göttinger Gesund-
heitsmarkt eine erste Mög-
lichkeit bot, mit weiteren 
Kooperationspartner/in-
nen ins Gespräch zu kom-
men und Interessierte über 
das Projekt zu informieren, 
wird in Cloppenburg das 
Thema Kultur und Gesund-
heit mit Selbsthilfegrup-
pen und Integrationslot-
sinnen in einem Workshop 
erarbeitet. Das Thema 
Kultur und Gesundheit 
begründet sich dadurch, 
dass unterschiedliche, kul-
turbedingte Gesundheits- 
und Krankheitskonzepte 
bereits eine mögliche Bar-
riere für den Zugang zur 
Selbsthilfe darstellen kön-
nen.  

In Absprache mit den 
Selbsthilfe-Kontaktstellen 
vor Ort arbeitet das Projekt 
mit ganz verschiedenen 
Partnerinnen und Partnern 
im Integrationsbereich zu-
sammen. Das können sein: 
Integrationsbeauftragte/r, 
Migrationserstberatung, 

Jugendmigrationsdienst, 
Migrantenselbstorganisa-
tionen, Integrationslotsen, 
Gesundheitslotsen. 

Parallel dazu entwickelt 
und bündelt das Selbsthil-
fe-Büro Niedersachsen kul-
tursensible Öffentlichkeits-
materialien, die Einblicke 
in die Vielfältigkeit des 
Selbsthilfebereichs geben.  

Bei Fragen, Ideen und An-
regungen zum Projekt 
stehen wir Ihnen jederzeit 
gern zur Verfügung. Bitten 
nehmen Sie einfach mit 
uns Kontakt auf. 

KOMM
Projekt Selbsthilfe und Integration

Projektträger
Selbsthilfe-Büro Nie-
dersachsen der Deutschen 
Arbeitsgemeinschaft 
Selbsthilfegruppen e.V. 
(DAG SHG) 
www.selbsthilfe-buero.de

Ansprechpartnerinnen
Tülin Colakgil
E-Mail: tuelin.colakgil@
selbsthilfe-buero.de
Telefon (0511) 962 91-20
Tanja Pantazis
E-Mail: tanja.pantazis@
selbsthilfe-buero.de
Telefon (0511) 962 91-73

Weitere Informationen 
zum Projekt finden Sie 
unter: 
www.selbsthilfe-und-inte-
gration.de

Kontaktdaten
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Elektrosmog - Elektrosensibilität

I n n e r h a l b 
von nur 20 
Jahren ist 
diese Welt, 
in der wir 
leben, ein 
Ort gewor-
den, der 
durch und 
durch mit 
tausenden 
an künst-

lichen technischen Fre-
quenzen durchdrungen 
ist. Jedes Elektrogerät sen-
det Strahlung aus. Jedoch 
sind Handys, WLAN-Hot 
Spots, Radio, Fernseher mit 
all ihren Antennen, aber 
auch Kühlschränke, Herde, 
Playstations und alle ande-
ren elektronischen Geräte 
nicht mehr aus unserem 
Leben weg zu denken. Sie 
ermöglichen uns Erreich-
barkeit, Informationen, 
Komfort, Unterhaltung 
und Sicherheit.
Die entstehenden hochfre-
quenten und elektroma-
gnetischen Felder haben 
jedoch Einfluss auf uns 
Menschen und die Natur. 
Sie erzeugen oxidativen 
Zellstress und es häufen 
sich die Leidensgeschich-
ten von Menschen, die 
durch Strahlung glaubhaft 
krank geworden sind. Die 
Studienlage zeigt, dass 

Strahlung in den Körper 
eindringt und ja nach Sen-
sibilität und Veranlagung 
für Veränderungen und 
Belastungen sorgen kann.

Die häufigsten Symptome 
sind: Erschöpfung, Kopf-
schmerzen, Müdigkeit, 
Schlafstörung, Reizbar-
keit, Nervosität, Depres-
sion, Gedächtnisstörung, 
Konzentrationsschwäche, 
Schwindel, Ohrgeräusche, 

Herz-Kreislaufstörungen, 
Hör- und Sehstörung, 
Hautbrennen, Nasen-
bluten, Verwirrtheit, Ge-
sichtsfeldeinengung, Blut-
zuckerabfall bis hin zur 
Bewusstlosigkeit.
Diese Symptome können 
auch noch nach einigen 
Stunden oder Tagen nach-
dem man der Strahlung 
ausgesetzt ist, auftreten. 
Neben den vielen Hinwei-
sen und Studienergeb-
nissen ist ein eindeutiger 

Nachweis jedoch schwie-
rig, weil Stress ein Aspekt 
von multifaktoriellen Bela-
stungen und Ressourcen 
in unserer Gesellschaft und 
unserem Lebensraum ist.
Weitere wichtige Themen 
sind, dass die Herstellung, 
Benutzung und Entsor-
gung der Geräte meist 
unter unmenschlichen Be-
dingungen und unter zu-
nehmender Ausbeutung 
und Vergiftung der Natur 
geschieht. Auch ist der 
Aspekt der Ortungs- und 
Überwachungsmöglich-
keiten durch die Technik 
und dessen Konsequenzen 
ein Gegenstand der Be-
trachtung.
Für 2014 plant die KIBIS 
eine SHG zu diesem Thema 
zu gründen. Glauben oder 
wissen Sie, dass Sie selbst 
betroffen sind? Wollen Sie 
sich darüber informieren 
und mit anderen austau-
schen? Oder wollen Sie 
sich für eine gesundheits-
verträgliche Technik ein-
setzen und mit vielfältigen 
Aktivitäten und Aktionen 
die Strahlenbelastung mi-
nimieren? Oder haben Sie 
ganz andere Ideen und Be-
dürfnisse, die dieses The-
ma betreffen?
Dann melden Sie sich bei 
der KIBIS.

Autorin:
Annemarie 
Schnee
KIBIS im 
Gesund-
heitszentrum 
Göttingen 
e.V.

Ankündigung einer   
SHG - Neugründung
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Selbsthilfegruppen stellen sich vor

Binge-Eating und Adipositas SHG

Wie gründet man eine Selbsthilfegruppe?  In Göttingen gibt es Selbsthil-
fegruppen zu mindestens 80 ganz unterschiedlichen Themen. Finden Betroffe-
ne ihr Thema trotz der Fülle der Gruppen nicht im Verzeichnis der Kontaktstelle, 
sind sie herzlich eingeladen, den umfangreichen "Gründungsservice" kennen zu 
lernen: Am Anfang steht immer das ausführliche Gespräch über die Motivation 
der Gründer. Dabei wird auch geklärt, ob anzunehmen ist, dass es ausreichend 
andere Betroffene gibt. Im nächsten Schritt geht es um das Entwerfen von Infor-
mationsmaterial über die neue SHG (die Erstellung am PC / Druck übernehmen 
wir) und um die Frage, wo Gleichgesinnte zu vermuten sind. Damit die Initiato-
ren anonym bleiben, läuft die Kontaktaufnahme der weiteren Interessierten über 
die KIBIS. Sind ausreichend Mitglieder gefunden, organisiert und moderiert Frau 
Lehmann die ersten Treffen, bei denen es um Wünsche und Erwartungen der Ein-
zelnen geht, aber auch um Organisatorisches. Nach 2 bis 3 Treffen steht die neue 
Gruppe dann auf eigenen Füßen und holt sich nur noch bei Bedarf Hilfe. Nur Mut!

Binge-Eating und Adipo-
sitas – eine ernst zu neh-
mende Krankheit

Wie beschreibt man et-
was, das man nicht 
beschreiben kann?! 
Etwas, das einfach da ist – 
jeden Tag.
Es ist die Sucht, die Sucht 
nach dem Essen, dieses be-
sondere Verhalten, die Ge-
dankenspirale, die sich den 
ganzen Tag um das Essen 
dreht, um Kalorientabel-
len und Fettangaben. Es ist 
dieses „sich nicht wohl füh-
len Gefühl“, das schlechte 
Gewissen, weil man nicht 
aufhören kann zu essen. 
Essgestörte gibt es viele, 
und viele wollen es sich 
nicht eingestehen, es ver-
drängen und es nicht wahr 
haben.
Esssüchtige / Binge – Eater, 
also Menschen bei denen 

Fressanfälle, Heißhunger-
attacken und das damit 
verbundene schlechte Ge-
wissen eine große Zeit der 
Tagesstruktur einnehmen, 
leben oft zurückgezogen 
und fühlen sich alleine.
Diese Menschen schämen 
sich für ihr unerklärliches 
Verhalten, haben in vielen 
Fällen wenig soziale Kon-
takte und sind oftmals adi-
pös.
Binge – Eating ist eine 
anerkannte Krankheit, 
doch wird Binge- Ea-
ting so wie Adipositas 
in der Gesellschaft nur 
sehr schwer akzeptiert. 
Adipöse Menschen erle-
ben oft Mobbing, Aus-
grenzung, finden schwie-
riger einen Job, nehmen 
weniger am sozialen und 
kulturellen Leben teil und 
haben vermehrt Sorgen 
und Befürchtungen um 

das persönliche Auftre-
ten in der Gesellschaft. 
 
Dank dem Träger „Gesund-
heitszentrum Göttingen 
e.V. KIBIS“  gibt es nun 
eine Selbsthilfegruppe für 
Adipositas Betroffene und 
Esssüchtige Menschen. 
In dieser Gruppe können 
sich Betroffene austau-
schen und gemeinsam 
das Problem angehen. 
Es handelt sich hierbei um 
keine Abnehmgruppe son-
dern um eine Gesprächs-
gruppe.
Fühlst du / Fühlen Sie 
sich angesprochen, dann 
melde dich / melden Sie 
sich bei der KIBIS im Ge-
sundheitszentrum e.V., 
Tel. 0551/486766 
 
Die Teilnehmer freuen sich 
über weibliche und männ-
liche neue Gesichter. 
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Göttinger Selbsthilfe stotternder Menschen

Stottern in der Ausbildung

Autorin
Susanne 
Grebe- 
Deppe

Selbsthilfe  
trifft Stottertherapie
Gesprächsabend der Göt-
tinger Selbsthilfe Stot-
ternder mit LogopädInnen 
und Sprachtherapeu-
tInnen 

„Warum haben wir das 
eigentlich nicht schon 
viel früher gemacht?“, 
lautete das einhellige 
Fazit am Ende eines Ge-
sprächsabends, zu dem 
die Göttinger Selbsthilfe 
stotternder Menschen am 
13. Mai LogopädInnen und 

SprachtherapeutInnen aus 
der Region Göttingen und 
Northeim in die Selbsthil-
fekontaktstelle Göttingen 
eingeladen hatte. Dass 
neun TherapeutInnen, die 
in der logopädischen oder 
sprachheiltherapeutischen 
Arbeit mit stotternden 
Menschen einen Schwer-
punkt ihrer Arbeit sehen, 
der Einladung gefolgt sind, 
hat unsere Erwartungen 
bei weitem übertroffen. In 
der zweistündigen enga-
gierten Gesprächsrunde 
formulierten die Fachleu-
te ein großes Interesse am 
Erfahrungsaustausch mit 
erwachsenen stotternden 

Menschen und mit unserer 
Selbsthilfegruppe. Dieser 
völlig neue Ansatz, die ei-
gene therapeutische Praxis 
mit Betroffenen im Rah-
men der Selbsthilfe zu re-
flektieren, empfinde er als 
sehr hilfreich und vermitte-
le ihm ein Gefühl des Auf-
bruchs, formulierte einer 
der Gesprächsteilnehmer.

Angeregt durch einen 
Vorschlag des Beirats Pro-
jektentwicklung der BVSS 
hatte die Göttinger Selbst-
hilfegruppe sich bereit 
erklärt, das Experiment 
zu wagen, mit Fachleuten 
aus der Praxis über Fragen 
rund um die Qualität von 
Stottertherapie und die 
Zufriedenheit von Klien-
tInnen mit logopädischen 
Angeboten ins Gespräch 
zu kommen. Beim BUKO 
2012 hatte der Beirat Pro-
jektentwicklung die Teil-
nehmenden dazu befragt, 
wie viele und welche The-
rapieangebote sie in der 
Vergangenheit wahrge-
nommen haben und wel-
che Therapie(n) ihrer per-
sönlichen Einschätzung 
nach für sie hilfreich gewe-
sen ist bzw. sind. Ausge-
gangen war der Beirat von 
der These, dass Stotternde 
nicht selten eine Odyssee 

von Therapien absolvieren, 
bevor sie – manchmal eher 
zufällig – ein für sie hilf-
reiches Therapieangebot 
finden - eine These, der die 
bei dem Gesprächsabend 
anwesenden Therapeu-
tInnen spontan zustimm-
ten.

Mit den eingeladenen The-
rapeutInnen haben wir fol-
gende Fragen erörtert:

Welche Erfahrungen ma-
chen Sie mit der Therapie 
stotternder Menschen?
Wie wurden Sie für diese 
Praxis ausgebildet?
Welche Fortbildungen 
wünschen Sie sich?

Sind Sie an einem Aus-
tausch mit KollegInnen 
(und evtl. Selbsthilfegrup-
pen), zum Beispiel im Rah-
men Kollegialer Beratung, 
interessiert?

Stottern in der Ausbil-
dung: Theorie, aber we-
nig Praxis
Die TherapeutInnen be-
richteten übereinstim-
mend, dass die Therapie 
stotternder Menschen in 
dem breiten Aufgaben-
feld von LogopädInnen 

Selbsthilfe trifft  
Stotterertherapie
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Der Therapieerfolg  
hängt maßgeblich vom 

Klienten ab

Erwartungen an eine gute 
Stotterertherapie

Göttinger Selbsthilfe stotternder Menschen

und Atem-, Sprech- und 
StimmlehrInnen in der Re-
gel nur einen Randbereich 
darstellt, im Hinblick auf 
die Anzahl der KlientInnen 
wie auch auf die Ausbil-
dung in den jeweiligen 
Ausbildungs- und Studien-
gängen. Angehende The-
rapeutInnen lernen zwar 
theoretisch unterschied-
liche Behandlungsansätze 
zur Therapie stotternder 
Kinder, Jugendlicher und 
Erwachsener kennen, ha-
ben jedoch nur selten in 
der Ausbildung Gelegen-
heit, therapeutisches Ar-
beiten mit Stotternden zu 
erproben oder in Behand-
lungen zu hospitieren. 
Eine junge Logopädin, die 
erst vor kurzem auf ihren 
ersten stotternden Kli-
enten traf, artikulierte ihre 
Unsicherheit, mit einigen 
theoretischen Ansätzen im 
Kopf vor der neuen Aufga-
be Stottertherapie wie vor 
einem „Buch mit sieben 
Siegeln“ zu stehen. Sie be-
richtete, dass körperliche 
Verspannungen des Kli-
enten sich auf sie übertra-
gen hätten und sie ohne 
jede praktische Erfahrung 
verunsichert sei, wie sie 
therapeutisch vorgehen 
solle. Die anwesenden 
jungen LogopädInnen äu-

ßerten den Wunsch nach 
Hospitationen bei erfah-
renen KollegInnen. Erste 
Kontakte dazu wurden 
beim Gesprächsabend 
geknüpft und Verabre-
dungen getroffen.

„Ein Betroffener tickt 
nicht nach Methoden.“ 
Und: „Der Therapieerfolg 
hängt maßgeblich vom 
Klienten ab – wo will er 
hin?“ Diese zwei Aussagen 
brachten die Diskussion 
über notwendige Qualifi-
kationen und wünschens-

werte Fortbildungen von 
StottertherapeutInnen auf 
den Punkt. Ein Therapeut 
müsse den Mut haben, 
Wünsche erwachsener Kli-
enten nach vollständiger 
Heilung zu enttäuschen, 
forderten Mitglieder der 
Selbsthilfegruppe. Zum 
anderen müsse er oder sie 
unterschiedliche metho-
dische Ansätze kennen 
und in der Lage sein, im 
Dialog mit dem Klienten 
ein individuelles Therapie-
konzept zu entwickeln. Die 
Mitglieder der Selbsthilfe-
gruppe brachten als einen 
wesentlichen Aspekt ein, 

dass einE TherapeutIn ler-
nen und den Mut dazu auf-
bringen müsse, selbst in 
vivo – pseudo - zu stottern, 
das heißt, er oder sie müs-
se bereit sein, selbst Er-
fahrungen mit Stottern zu 
sammeln und für den Kli-
enten eine Vorbildfunktion 
einzunehmen. Der Wunsch 
der TherapeutInnen nach 
Fortbildungen in aktuellen 
Behandlungsmethoden 
kollidiert mit dem damit 
verbundenen hohen zeit-
lichen Aufwand und ent-
sprechenden Kosten sowie 
mit der geringen Nachfra-
ge in der täglichen Praxis, 
die den Aufwand einer 
Spezialisierung in Frage 
stellen kann.

„Was erwarten wir als Be-
troffene von einer guten 
Stottertherapie?“
Auch die TherapeutInnen 
kamen mit vielen Fragen: 
Was kann man als stot-
ternder Erwachsener noch 
tun – ist eine Therapie 
sinnvoll? Manche Thera-

pien laufen irgendwann 
einfach aus – wie kann 
ein guter Abschluss ge-
funden werden? Wie kann 

Selbsthilfegruppen stellen sich vor
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Göttinger Selbsthilfe stotternder Menschen

Was erwartet uns?

die Nachhaltigkeit einer 
Stottertherapie gesichert 
werden? Wie können re-
alistische Therapieziele 
mit Klientinnen vereinbart 
werden? Wie gelingt die 
Übertragung des im The-
rapieraum Erarbeiteten in 
‚die freie Wildbahn’ des All-
tags? Mitglieder der Göt-
tinger Gruppe berichteten 
von ihren Erfahrungen mit 
unterschiedlichen thera-
peutischen Ansätzen und 
brachten Impulse ein. Der 
intensive Dialog mündete 
in die Frage der Professio-
nellen an uns: „Was erwar-
ten wir als Betroffene von 
einer guten Stotterthera-
pie?“ Die TeilnehmerIn-
nen verabredeten, dass 
die Göttinger Selbsthil-
fegruppe diese Frage zu-
nächst intern bearbeiten 
und bei einem zweiten 
Gesprächsabend im Sep-
tember dieses Jahres die 
Ergebnisse zur Diskussion 
stellen wird. 
Als Selbsthilfegruppe sind 
wir an diesem Abend zum 
einen TherapeutInnen be-
gegnet, mit denen uns 
eine vertrauensvolle Zu-
sammenarbeit und ein 
guter Kontakt verbindet, 
die Mehrzahl der teilwei-
se langjährig in Göttingen 
und Umgebung praktizie-

renden Stottertherapeu-
tInnen war uns jedoch un-
bekannt und die Göttinger 
Selbsthilfegruppe ihnen. 
Das Aha-Erlebnis, im je-
weils anderen kompetente 
GesprächspartnerInnen zu 
finden, lag am Ende des 
Abends auf beiden Seiten. 
„In meine nächste Thera-
pievereinbarung nehme 
ich den Besuch der Selbst-
hilfegruppe auf“, resü-
mierte ein Logopäde.

Die Wahrnehmung, mit 
dem Gesprächsabend ei-
nen Faden aufgenommen 
zu haben, der weiter ver-
folgt werden sollte, ver-
band neben einem großen 
gemeinsamen Interesse 
am Thema Stottern profes-
sionelle TherapeutInnen 
und Mitglieder der Göt-
tinger Selbsthilfegruppe. 
Während der kollegiale 
Austausch mit anderen 
TherapeutInnen in der Ver-
gangenheit u. a. an beste-
hendem Konkurrenzdruck 
gescheitert sei, sahen die 
Professionellen in der Run-
de im gemeinsamen Dia-
log untereinander und mit 
der Selbsthilfe im Rahmen 
einer von der Selbsthil-
fegruppe zur Verfügung 
gestellten Plattform einen 
viel versprechenden An-

satzpunkt für gegenseitige 
kollegiale Beratung, Re-
flexion und Qualitätsent-
wicklung der eigenen the-
rapeutischen Praxis. Der 
Selbsthilfegruppe bietet 
sich die Chance, als „Exper-
tInnen in eigener Sache“ 
die fachliche Expertise, 
die wir uns im Laufe der 
Jahre angeeignet haben, 
und unsere vielfältigen 
Erfahrungen mit logopä-
discher Behandlung und 

Eigenarbeit im Rahmen 
der Selbsthilfegruppe im 
Dialog mit LogopädInnen 
sowie Atem-, Stimm- und 
SprechlehrerInnen  frucht-
bar zu machen, mit dem 
Ziel, die therapeutische 
Versorgung stotternder 
Menschen in unserem regi-
onalen Umfeld langfristig 
zu verbessern. 
Susanne Grebe-Deppe

„Was erwartet uns da!?“
(Zusatzinformation von 
dem Atem-, Sprech- und-
Stimmlehrer Martin Müller, 
Northeim)
„Es hätte ja auch sein kön-
nen, dass wir auf Herz und 
Nieren geprüft werden 
und uns beweisen oder gar 
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rechtfertigen müssen“, ver-
traute mir hinterher eine 
Kollegin an. Wir wussten 
also vorher kaum, was uns 
als Therapeuten beim Tref-
fen mit der Göttinger Stot-
terer-Selbsthilfe erwarten 
würde. Dass es aber so 
positiv und fruchtbar ver-
laufen würde, übertraf alle 
meine Erwartungen: wir 
erlebten einen sehr  durch-
dacht moderierten Aus-
tausch, der für alle Teilneh-
mer sehr erhellend war.  
Dank der Offenheit in der 
Runde konnten wir uns 
gegenseitig so manche 
Einsicht bescheren. Dass 
es nicht bei diesem einem 
Treffen bleiben sollte, war 
schnell Konsens. Wir Thera-
peuten hätten wegen ver-
schiedener Bedenken si-
cher nicht den Mut gehabt, 
so einen Gesprächsabend 
zu veranstalten. 
Ich bin der Göttinger 
Selbsthilfegruppe daher 
sehr dankbar für diese Ini-
tiative!

Horizonte Göttingen e.V.
Verein zur Unterstützung 
brustkrebserkrankter 
Frauen
Verständnis - Begleitung 
- Lebensfreude

Wir sind Frauen, die sich 
mit der Diagnose Brust-
krebs auseinander setzen 
müssen bzw. mussten. be-
troffene Frauen in dieser 
schwierigen Zeit.
Wir treffen uns zu einem 
Gesprächskreis „Reden wir 
drüber“ an jedem vierten 
Donnerstag im Monat in 
der KIBIS um 17.00 Uhr. Es 
ist ein offener Gesprächs-
kreis, (Neu) Erkrankte kön-
nen von der Kompetenz 
ehemaliger betroffener 

Frauen profitieren. Wenn 
Sie Freude an Bewegung 
haben, können Sie in unse-
re Sportgruppe Horizonte 
kommen,  montags im Re-
haZentrum Rainer Junge, 
Sprangerweg 3.
Bei unseren Treffen gibt 
es: Information, denn Wis-
sen mindert die Angst, 
gegenseitige Unterstüt-
zung, Hilfestellung bei ei-
ner Berufswiedereinglie-
derung, zum Umgang mit 
Freunden und Familie und  
montags gibt es Musik und 
Bewegung. Ab und an ver-
abreden wir uns zu einem 
Treffen in der Natur.
Unser Motto: Gemeinsam 
ist man weniger allein
Kontakt:
info@horizonte- 
goettingen.de,  
Tel. 0176 304 302 19

Horizonte Göttingen e.V.
Verein zur Unterstützung brustkrebskranker Frauen

Selbsthilfegruppen stellen sich vor

Horizonte Göttingen e.V.
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Gehörlosenverein Göttingen e.V. 

Kontakt

G e h ö r l o s e n v e r e i n 
Göttingen e.V.

Wir sind 
Gehörlose und schwer-
hörige Menschen jeden 
Alters. Wir kommunizie-

ren in Gebärdensprache.

Wir treffen uns 
alle 14 Tage freitags im Bürgerhaus Grone. 
Außerdem gibt es Ausflüge und Feiern, Bil-
dungs- und Informationsveranstaltungen, 
Wanderungen etc. 

Es gibt die Abteilungen Frauentreff, Skat 
und Rommee, Seniorentreff und Wandern. 
Diese haben eigene zusätzliche Termine. 

Außerdem gibt es einmal im Monat einen 
Gebärdentreff mit hörgeschädigten und 
hörenden Menschen, die auf Gebärden-
sprache miteinander kommunizieren. Die-
ser findet dienstags Abends im Restaurant 
ZAK am Wochenmarktplatz statt. 

Bei unseren Treffen gibt es: 
Kommunikation in Gebärdensprache, so 
dass wir uns entspannt unterhalten kön-

nen. Die Themen sind persönlich, po-
litisch, gesundheitlich, aktuell und vor 
allem auf die speziellen Interessen von 
hörgeschädigten Menschen ausgerichtet.  

Kontakt: 
Vorsitzender: Carl-Josef Gleitze,  
Fax: 05507-4739878 
cjgleitze@freenet.de 
Vorsitzende: Annette Flemnitz 
Fax: 05561-3191172 
nflemni@gmx.de  
www.gv-goettingen.de

GVSN Hörgeschädigten-Regionalver-
band Südniedersachsen e.V. 
Der GVSN wurde 1982 als Träger einer 
Beratungsstelle für hörgeschädigte Men-
schen gegründet. Der Verein besteht aus 
dem Gehörlosenverein Göttingen e.V. 
und dem Gehörlosen-Sportclub Göttin-
gen e.V. sowie Einzelpersonen als Mitglie-
dern. 

Ansprechpartnerin für allgemei-
ne Fragen und für Gehörlose ist  
Frau Elisabeth Klemens:
GVSN  Beratungsstelle für Gehörlose  
Allgemeine Beratung / Geschäftsstelle 
Sandweg 5 (im Haus des Sports beim 
Jahnstadion) 
37083 Göttingen 
Tel.: 0551 - 7703780  
Fax: 0551 - 72196 
info@gvsn.de
Sprechzeiten:  
montags von 9 - 11 Uhr  
dienstags von 15 - 18 Uhr  
donnerstags von 9 - 12 Uhr und von  
15 - 19 Uhr und nach Vereinbarung 
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Ansprechpartnerin für Schwerhörige, 
Ertaubte, Menschen mit Tinnitus, CI-
TrägerInnen etc. ist  
Frau Ulrike Wohlers:

GVSN  Hörberatung, Zindelstraße 3-5 
(Eingang Johannisstraße) 37073 Göt-
tingen 
Fax und Telefon: 0551 - 48942513  
wohlers@gvsn.de
Sprechzeiten:  
mittwochs von 15 - 17 Uhr  
donnerstags von 10 - 12 Uhr  
und nach Vereinbarung 
www.gvsn.de 

SHG für Schlaganfallpatienten und 
Angehörige und Bekannte (angeleitete 
Gesprächsgruppe)

Wir sind: eine Logopädin, zwei Physiothe-
rapeuten und ca. 10 Mitglieder

Wir treffen uns: samstags von 11-12 Uhr 
im Gymnastikraum des Luisenhof, ,,Zen-
trum für Pflege und Betreuung“, Zim-
mermannstr. 8, 37075 Göttingen. Die 
Termine bitte bei Katja Wucherpfennig, 
logopädische Praxis, Hennebergstr.12, 
37077 Göttingen. Tel: 0551-3893888 oder  
mail@logopraxis-weende.de erfragen. 

Bei unserem Treffen bieten wir die Mög-
lichkeit über Trauer, Sorgen, Probleme aber 
auch erfreuliche Ereignisse zu sprechen. 
Natürlich dürfen auch Fragen gestellt wer-
den. Außerdem bieten wir Gesellschafts-
spiele und Sprach- und Sprechspiele an.

Zu jedem 3. Treffen unternehmen wir 
einen Ausflug z.B. zum Essen in ein Re-
staurant. Dafür wird uns ein Transportbus 
mit Fahrer vom Luisenhof zur Verfügung 
gestellt. Für die Planung ist eine verbind-
liche Anmeldung notwendig, da nur eine 
begrenzte Teilnehmerzahl in dem Bus 
Platz finden.

Selbsthilfegruppen stellen sich vor

SHG Schlaganfall
Gehörlosenverein 

Göttingen e.V.   
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Verein Autismus Göttingen e.V.

Tag der offenen Tür

Verein Autismus Göttingen e.V.

Der Verein Autismus Göttingen e.V. hatte 
in diesem Jahr einen Grund zum Feiern. 
Das vom Verein getragene Autismus-The-
rapie-Zentrum feierte sein 20- jähriges 
Bestehen. Das Jubiläum wurde am 12. 

04.2013 mit einem „Tag der offenen Tür“ 
begangen und viele Interessierte folgten 
unserer Einladung. Nach kurzen Begrü-
ßungsworten durch den Vorsitzenden von 
Autismus Göttingen Herrn Lothar Zeuner, 
Frau Karin Beck, therapeutische Leiterin 

des Therapie-Zentrums und Herrn Ulrich 
Holefleisch ehrenamtlicher Bürgermeister 
der Stadt Göttingen, hatten die Besucher 
die Gelegenheit sich die Räumlichkeiten 
anzusehen. Die Mitarbeiterinnen des Zen-
trums stellten in den einzelnen Räumen 
Therapiemethoden, Gruppenarbeit, aber 
auch die Entwicklung von Verein und The-
rapie-Zentrum da. In einem Raum zeigten 
wir einen Spielfilm zum Thema Autismus 
und informierten über weitere Filme. Es 
gab auch die Möglichkeit am Computer 
ein Programm auszuprobieren und beim 

Zwanzigjähriges Jubläum

Nachmalen mit einem  Spiegel selber ak-
tiv zu werden. Für unsere jüngeren Gäste 
gab es die Möglichkeit zum Malen und 

die Geräte im Bewegungsraum zu testen. 
Für das leibliche Wohl war selbstverständ-
lich auch gesorgt.  
Am Rande der Veranstaltung wurden in-
teressante und informative Gespräche ge-
führt. 

Am Ende sind wir glücklich über einen ge-
lungenen Tag.
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SHG „Rück–Rat e.V.“ 
Hann. Münden

Wir sind:  25 Mitglieder

Es gibt uns:  seit 2002

Wir treffen uns:  immer 
freitags um 16.00 Uhr 
im Physikalischen Thera-
piezentrum

Bei unseren Treffen gibt 
es: 30 Min. Wassergym-
nastik, anschließend Aus-
tausch, außerordentliche 
Treffen zwecks Vorträgen 
oder gemeinsamen Unter-
nehmungen, Gemeinsame 
Gymnastikkurse außer der 
Reihe

Unser Motto: „gemeinsam 
stark mit Spaß“

Grips e.V. - Göttinger Ini-
tiative zur Förderung be-
sonders begabter Kinder

Wir sind eine Elterninitia-
tive aus der Region Göttin-
gen.
Wir haben besonders be-
gabte Kinder und wollen 
sie fördern.
Wir wollen uns gegensei-
tig helfen und unterstüt-
zen.

Wir treffen uns jeden er-
sten Mittwoch im Monat  
(während der Schulzeit) 
um 20.00 Uhr im ASC Heim 
in der Danziger Str. 21 in 
Göttingen.
Bei unseren Treffen gibt 
es: Informations- und Er-
fahrungsaustausch.
Wir suchen gemeinsam 
nach Problemlösungen 
und konkreten Handlungs-
möglichkeiten.
Wir sammeln Ideen zur 
Förderung unserer Kinder
Unser Motto: Wir wollen 
unseren Kindern helfen,  
glückliche Menschen zu 
werden

ERIK Göttingen e.V. 
(Eltern und Freunde für 
ein regionales Inklusi-
onskonzept)

Wir sind eine Gruppe von 
Eltern und Interessierten, 
die sich intensiv für die In-
klusion von Menschen mit 
Behinderung einsetzt.  An-
fangs lag der Schwerpunkt 
darauf, Integrationsklassen 
in Grundschulen einzurich-
ten. Hier war ERIK schon 
bald erfolgreich. Später 
kam der Übergang in die 
Sekundarstufe I dazu. Und 
daraus folgte schließlich 
das Engagement für Ju-
gendliche beim Übergang 
aus der Schule in den Be-
ruf.
Es gibt uns: seit 1998 (seit 
2005 als Verein)
Wir treffen uns: min-
destens 1 x pro Monat, 
abends, privat
Bei unseren Treffen gibt 
es: Austausch, Hilfestel-
lungen, Planungen von ge-
meinsamen Aktionen

Selbsthilfegruppen stellen sich vor

SHG Rück-Rat Grips e.V. ERIK e.V.
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Verwitwet.de / ADHS

ADHS Selbsthilfegruppe Wellenreiter

Wir sind: ca. 20 Teilnehmer

Wir treffen uns: am letzten Dienstag im 
Monat in der AWO-Begegnungsstätte 
in Bovenden, Am Korbhof 6 (Gruppe für 

Eltern von betroffenen Kindern und Ju-
gendlichen).
Am zweiten Dienstag im Monat im Mr 
Jones, Goethe-Allee 8, Göttingen (Gruppe 
für betroffene Erwachsene)

Unsere Treffen gibt es: seit 2006

Unser Motto: Woher soll ich wissen, was 
ich denke, bevor ich höre, was ich sage!

Verwitwet.de

Wir sind: Eine moderierte Selbsthilfegrup-
pe für jung verwitwete Männer und Frauen 
mit oder ohne Kinder, Teilnehmerzahl zwi-
schen 5-9

Wir treffen uns: monatlich (i.d.R. am drit-
ten Mittwoch im Monat),  19.00 – 21.00 Uhr 
in den Räumen der Martin-Luther-Gemein-
de der SELK im Walkemühlenweg 28 b

Bei unseren Treffen gibt es: 
Ein Thema, das hilft, die eigene Trauer 
und alle damit verbundenen Erfahrungen 
wahrzunehmen und zu besprechen, Aus-

tausch, gegenseitige Unterstützung,  ei-
nen Moderator; 

Es gibt uns seit Mai 2011
Unser Motto: Keiner wird gefragt.

Man findet uns auch im Internet auf der 
Seite  http://verwitwet.de/

Verwitwet.de SHG ADHS Wellenreiter
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Deutsche Myasthenie Gesellschaft e.V.
Rheumaliga Niedersachsen e.V.

DEUTSCHE MYASTHENIE 
GESELLSCHAFT e.V.
Regionalgruppe Harz

Wir, die Deutsche Myasthe-
nie Gesellschaft, haben in 
ganz Deutschland ca. 2.500 
Mitglieder. Davon sind in 
unserer Regionalgruppe 
Harz 35.

Die Myasthenia Gravis ist 
eine belastungsabhängige 
Muskelschwäche, bei der 
die Nervenimpulse durch 
die vorhandenen Antikör-
per nicht auf die Musku-
latur übergreifen können.  
Also bleibt der Muskel ohne 
„Nahrung“ und schwächt 
ab bis zur Lähmung, die 
nach angemessener Ruhe-
pause wieder zurück geht.  
Durch entsprechende dau-
erhafte Medikamente kann 
dies meistens verhindert 
werden.

Wir treffen uns zwei-
mal im Jahr, März/April, 
wechselseitig in Göt-
tingen oder Seesen 
(Schildautal-Klinik). Bei 
diesen Treffen ist immer 
ein Arzt dabei.

Oktober/November treffen 
wir uns zum Erfahrungs-
austausch in Northeim – 
meistens zum Frühstück. 

Das sind die geplanten 
bzw. feststehenden Ter-
mine. Bei Bedarf, der 
hauptsächlich bei neuen 
Patienten besteht, treffen 
wir uns individuell. Wir 
sprechen über alles, Krank-
heit und Gesundheit, ge-
ben untereinander Tipps, 
werden unseren Kummer 
los, helfen und freuen uns, 
wenn Besserung eintritt. 

Wenn wir helfen können 
oder Fragen sind,  
schicken Sie eine E-Mail 
oder rufen Sie  
Dieter Sinram,
dietersinram@web.de,  
05522/71811, oder mich, 
Krista Klostermeyer, 
dmg-harz@web.de, 
05522/73353, an, 
wir sind bereit.

Krista Klostermeyer

Rheuma-Liga  
Niedersachsen e. V.  
Arbeitsgemeinschaft 
Göttingen 

Info:
Seniorenzentrum,  
37083 Göttingen,  
Ingeborg-Nahnsen-Platz 1

Sprechstunde
Jeden Dienstag  
14:00 - 15:30 Uhr

Angebote
Im Seniorenzentrum und 
im Ev. Krankenhaus Ween-
de
- Wassergymnastik,  
- Trockengymnastik 

Unser Motto
Begegnung, Bewegung, 
Beratung

Selbsthilfegruppen stellen sich vor
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Diese Selbsthilfegruppen ...

In Selbsthilfegruppen organisieren sich Menschen, die sich in einer belastenden sozi-
alen Situation bzw. Lebenskrise befinden, aber auch Menschen mit chronischen oder 
seltenen Krankheiten. Die Mitglieder der Selbsthilfegruppe arbeiten ohne Anleitung, 
sie helfen, unterstützen und motivieren sich gegenseitig zur Bewältigung ihrer ge-
meinsamen Problemstellung. Die Selbsthilfearbeit soll und kann nicht eine eventuell 
notwendige Therapie oder gar die fehlenden FreundInnen oder PartnerInnen ersetzen, 
aber sie schafft ein Gefühl von "Ich bin nicht alleine".
Interessierte für eine der Gruppenneugründungen melden sich bitte bei der KIBIS 
im Gesundheitszentrum:  kibis@gesundheitszentrum-goe.de / Tel.: 05 51/48 67 66

In Planung: Selbsthilfe-gruppe Angehörige bipolar Erkrankter, Zusammen-arbeit Uni-Klinik + Eltern allergiekranker Kinder in Zusammenarbeit mit der Arbeitsgemeinschaft Aller-giekrankes Kind (AAK e.V.)

Selbsthilfegruppe

Overeater  

Anonymous

SelbsthilfegruppeAMD  Makuladegeneration

SelbsthilfegruppeDepressionen III
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... suchen (Gründungs-) Mitglieder

Selbsthilfegruppe
Adipositas

„Zusammen sind wir stark!“  Selbsthilfegruppe ür junge Adipöse ab BMI 30

Selbsthilfegruppe
Emotions  

Anonymous,  
geplant für  
mittwochs  

von 19-21 Uhr

Selbsthilfegruppe
Epilepsie

Selbsthilfegruppe

Lipo- und  

Lymphödem 

Außerdem gibt es bereits erste Anfragen für
Neugründungen zu den folgenden Themen:

 Angst- und Panikattacken
 Angehörige von essgestörten Menschen

 Bipolare Störung
 Borderline Störung

 Eltern psychisch kranker Kinder
 Erwachsene mit Zöliakie

 Trauernde Kinder 

Selbsthilfe
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Supervision in der Selbsthilfe

> Ein Gruppenmitglied 
erwartet mehr Unterstüt-
zung als die Gruppe leisten 
kann. 
> In unserer Gruppe wer-
den bestimmte Leute nicht 
integriert. 
> Manche vertraulichen 
Inhalte werden herum 
getratscht, und ich weiß 
nicht, von wem. 

... es kann viele Gründe 
geben, warum der Segen 
in einer Selbsthilfegrup-
pe schief hängt oder die 
Gruppe Unterstützung von 
außen braucht, weil sie 
nicht weiter weiß. 
Supervision kann vermit-
teln, Zusammenhänge 
bewusst machen, Unter-
schiede und  unterschied-
liche Interessen aufzeigen 
und zu gegenseitiger Ak-
zeptanz beitragen. Man 
kann sich klar werden über 
eigene Gefühle, Gedan-
ken und Erwartungen und 
über das eigene Verhalten. 
Man kann Rollen klären 
und Aufgaben verteilen, 
Konflikte thematisieren 
oder Ziele klären. Manche 
Probleme lassen sich recht 
schnell und einfach lösen, 
andere Themen brauchen 
mehr Zeit. 
Eine Supervisorin oder ein 
Supervisor kann für eine 

Supervision in der Selbst-
hilfearbeit – wozu?
Selbsthilfe funktioniert 
ohne Hilfe von außen und 
klappt immer. Da wollen 
wir uns gar nicht reinreden 
lassen. Wir müssen nur al-
les richtig machen und uns 
an die Regeln halten. So 
bleiben wir unabhängig. 
Stimmt doch, oder? 

Kennen Sie das? 
> Es sind immer dieselben 
Leute, die reden und im-
mer über die gleichen The-
men. 
> Die einen wollen immer 
nur Kaffeeklatsch, die an-
deren immer nur Probleme 
wälzen. 
> Manche wollen politisch 
aktiv sein, andere finden, 
das gehört hier nicht her. 
Wir sind uns nicht einig, 
was wir mit dem Geld ma-
chen. 
> Wir wissen nicht, woher 
wir Geld bekommen sollen. 
> Wir sind uns nicht einig, 

ob wir uns von der Phar-
maindustrie unterstützen 
lassen. 
> Die Arbeit bleibt immer 
an bestimmten Leuten 
hängen. 
> Manchen Teilnehmern 
kann ich einfach nicht ver-
trauen. 
> Manche reden nur über 
sich und hören nicht zu. 
> Wenn ich von den Tref-
fen komme, geht es mir 
schlecht; dabei mache ich 
das doch, damit es mir bes-
ser geht. 
> In letzter Zeit bleiben im-
mer mehr Leute weg. 
> Wir sind so zerstritten, 
dass die Gruppe sich bald 
auflösen wird. 
> Ich möchte mich mit an-
deren austauschen, aber 
nicht mit Ratschlägen er-
schlagen werden. Jeder 
macht es doch anders. 
> Ein Gruppenmitglied ist 
gestorben und wir wissen 
nicht, wie wir damit umge-
hen sollen. 

Autorin:
Elisabeth 
Klemens
Diplom  
Supervisorin
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Das Team der KIBIS

Das Team der KIBIS stellt sich vor

Frau Doris Vogt ist 
Wirtschaftsinformatikerin. Ihre 
Aufgabenbereiche sind die IT und die 
Verwaltung

Frau Nadja Lehmann ist Diplom-
Pädagogin und systemische 
Therapeutin mit den Schwerpunkten 
Psychosomatik und gesunde 
Entwicklung. Sie ist Koordinatorin und 
Ansprechpartnerin bei KIBIS Göttingen

Rubriken

Frau Annemarie Schnee ist Gesund-
heitswissenschaftlerin im Bereich 
Kommunikation, Prävention und 
Gesundheitsförderung und arbeitet in 
der KIBIS Göttingen als Koordinatorin.

Christina Ziethen ist die 
Vorsitzende des Trägervereins 
Gesundheitszentrum Göttingen e.V.  
und geschäftsführend für den 
Arbeitsbereich KIBIS tätig.

Das Team der KIBIS

bestimmte Anzahl von 
Terminen bestellt werden. 
Das Treffen kann dann z.B. 
in der Supervisionspraxis 
stattfinden oder an dem 
Ort, an dem sich die Grup-
pe gewöhnlich trifft. Die 
Kosten von Supervision 
sind je nach Anbieter/in 
verschieden und oft Ver-
handlungssache. Adressen 
können Sie z.B. auf der Sei-
te der
Deutschen Gesellschaft für 
Supervision  
www.dgsv.de  
oder auf der Seite der  
Regionalgruppe  
Südniedersachsen  
www.dgsv-regional.de/
suedniedersachsen  
finden. 

Elisabeth Klemens 
Diplom-Supervisorin, 
Spandauer Weg 35,  
37085 Göttingen 

Praxis:  
Reinhäuser Landstraße 
109  
37083 Göttingen 
Telefon: 0551-57908  
info@elisabethklemens.de  
www.elisabethklemens.de 
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Wegweiser "Soziales Göttingen"

Sie suchen Rat 
und Hilfe, wis-
sen aber nicht, 
wo und wie?

Sie haben ein 
Problem, aber 
keinen An-

sprechpartner?
Sie brauchen Informatio-
nen, wissen aber nicht, wo-
her?
Wir haben dafür die pas-
sende Antwort:
Den Wegweiser „Soziales 
Göttingen“, das Branchen-
buch der sozialen Einrich-
tungen von Stadt und 
Landkreis Göttingen, neu 
erschienen im Sommer 
2012.

Klar strukturiert bieten wir 
Ihnen mit über 900 Ein-
trägen eine umfassende 
Beschreibung der sozialen 
Angebote in der Region 
und damit Unterstützung 
für alle Lebenslagen. Sie 
finden hier Adressen von 
Beratungsstellen, von In-
stitutionen der Betreuung, 
Behandlung und Nachsor-
ge ebenso wie Anlaufstel-
len für Bedürftige und Ar-
beitssuchende.
Der Wegweiser enthält 22 
Rubriken, die nahezu jede 

erdenkliche Lebens- und 
Problemsituation abde-
cken:  
- Ausländer/Migranten
- Beratungsstellen  
  im Gesundheitswesen
- Bildung
- Frau/Mann/Senioren
- Familie/Eltern/ 
  Erziehung
- Jugendliche
- Kinder
- Menschen  
  mit Handicap
- Recht
- Rehabilitation
- Selbsthilfegruppen
- Soziales Allgemein
- Abhängigkeit/Sucht
- Arbeit/ Beschäftigungs 
  förderung
- Armut/Bedürftigkeit
- Obdachlosigkeit/ 
   Wohnungslosigkeit
- Pflege
- Psychosoziales
- Trauer/Tod
- Sozialverbände/ 
   Wohlfahrtsverbände
- Therapien  
   im Gesundheitswe-
sen
- Umwelt

Im Internet finden Sie 
eine noch umfangrei-
chere und ständig ak-
tualisierte Version unter 
www.soziales-goettin-
gen.de 

Sollten Sie Ihre oder eine 
Ihnen bekannte Instituti-
on in unserem Wegweiser 
vermissen, freuen wir uns, 
wenn Sie uns ergänzende 
Vorschläge machen. 

Die gedruckte Ausgabe ist 
für 5.- Euro an folgenden 
Stellen erhältlich:
Buchhandlungen: Hugen-
dubel, Laura, Eulenspiegel 
und
Gesundheitszentrum  
Göttingen e.V.,  
Albanikirchhof 4-5 und 
Lange Geismarstr. 82. 

Autorin.
Sabine
Ristau
Gesundheits-
zentrum 
Göttingen e.V.

Sie suchen Rat?

"Sozialer Wegweiser  
Göttingen"

www.soziales-goettingen.de

Wegweiser "Soziales 
Göttingen"

Gedruckte Ausgabe
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Danksagungen
Wir bedanken uns bei der AOK, die uns bei der Ausgabe finanzi-
ell unterstützt hat. Außerdem bedanken wir uns herzlichst bei den 
VerfasserInnen der Beiträge, sowie allen weiteren beteiligten Per-
sonen für ihr Engagement.

Die Selbsthilfezeitung "WECHSELSEITIG" erscheint jährlich in der Region Göttingen, sie 
liegt zur kostenlosen Mitnahme in diversen sozialen und öffentlichen Einrichtungen aus.

Rubriken

Gesundheitszentrum  
Göttingen e.V.
wird unterstützt vom  
Land Niedersachsen, dem  
Landkreis und der Stadt Göttingen
Albanikirchhof 4 / 5
37073 Göttingen
info@gesundheitszentrum-goe.de
www.gesundheitszentrum-goe.de

KIBIS im Gesundheitszentrum
Lange-Geismarstraße 82
37073 Göttingen
Tel.: 05 51/48 67 66  Fax: 05 51/4 27 59
kibis@gesundheitszentrum-goe.de

Für den Inhalt der Beiträge sind die jeweiligen 
Verfasserinnen und Verfasser verantwortlich. 
Die Redaktion hat sich vorbehalten, Artikel zu 
kürzen und / oder redaktionell zu bearbeiten.

Thomas Markschies,  
Gesundheitszentrum Göttingen e.V.

Alle Fotos wurden von den Selbsthilfe-
gruppen, den Autorinnen und Autoren 
zur Verfügung gestellt. Wir danken herz-
lich dafür.
Titelbild: Ursula Ziethen-Kretzmer,  
Öl auf Leinwand und Bild auf Seite 10, 
www.kunstnet.de/Ziethen

PRIPART  
Medienproduktion GmbH & Co. KG
Nelkenwinkel 7
D-37081 Göttingen
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